
Von Lüder Cordes,
LWK Niedersachsen

Damit hat man kaum rechnen kön-
nen: Trotz der Trockenheit und der 
sehr hohen Temperaturen gab es bei 
der Getreide- und Rapsernte vielfach 
zufriedene Gesichter. Auch unter den 
phasenweise extremen Witterungs-
bedingungen brachten das Getreide 
und besonders der Raps insgesamt 
gute Erträge. Auf den besseren Bö-
den wurden teilweise Rekorderträge 
eingefahren. Insbesondere Raps und 
Gerste überraschten mit tollen Er-
trägen. Auch die Erträge von Weizen 
und Triticale waren überraschend gut, 
die Erträge des Roggens lagen etwas 
niedriger, aber noch im Bereich des 
Mittels der letzten Jahre. 
Um diese Entwicklung nachvollziehen 
zu können, lohnt ein Blick zurück: 
Getreide: Die Aussaat des Getreides 

erfolgte in der Regel unter normalen 
Bedingungen. Im Laufe des Oktobers 
war es zeitweise relativ feucht, dies 
hatte hohe Wirkungsgrade für die aus-
gebrachten Bodenherbizide zur Fol-
ge. Eine Kältephase um Weihnachten 
brachte nur eine kurze Vegetationsruhe. 
Ab Mitte Februar stiegen die Temperatu-
ren wieder über zehn Grad und regten 
damit das Wachstum des Getreides 
an. Kritisch waren für das Getreide die 
Nachtfröste Anfang März. Die intensive 
Hochdruckphase brachte bei sonnigem 
Wetter am Tage Temperaturen um zehn 
Grad. In den Nächten gingen die Tempe-
raturen auf minus fünf Grad zurück. Der 
Wechsel aus Wachstum am Tage und 
Fröste in den Nächten stellte eine hohe 
Belastung für die Pflanzen da. Einige 
früh ausgesäte Weizensorten mit be-
sonderem Kurztagscharakter begannen 
bereits sehr früh den Vegetationskegel 

zu strecken. Diese Triebe waren deutlich 
empfindlicher gegenüber den Frösten, 
so dass es hier zu Ausfällen von Trieben 
kam. Auch in Sorten mit geringer Winter-
festigkeit konnten bei frühen Saattermi-
ne erfrorene Triebe beobachtet werden. 
Der Februar brachte stärkere Nieder-
schläge, der Regen hat die Böden viel-
fach auf Feldkapazität aufgefüllt. Der 
Wasservorrat hat dazu beigetragen, 
dass das Getreide die nachfolgenden 
Trockenphasen im Frühjahr überbrü-
cken konnte. Gerade die besseren Bö-
den mit guter Wasserspeicherkapazität 
profitierten von diesem Wasservorrat. 
Infolge des sehr trockenen März war 
ein früher Abschluss der N-Düngung 
bedeutungsvoll. Bei späteren Düngun-
gen fiel der Stickstoff auf schon ausge-
trockneten Boden, so dass die Wirkung 
zunehmend unsicherer wurde.  

Fortsetzung auf Seite 4
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Gute Erträge bei Raps und Getreide / Sommerungen schwach zu erwarten

Nienburg (ine). „Wir stehen mit dem 
Rücken an der Wand. Aber unser 
Unmut ist schon in Brüssel aufge-
schlagen“, sagte der Landtagsab-
geordnete Frank Schmädeke (CDU), 
der im Blattpavillon der DEULA Ende 
September Norbert Lins (CDU), den 
Vorsitzenden des Agrarausschusses 
im Europäischen Parlament, sowie 
Lena Düpont (CDU), stellvertretendes 
Mitglied in diesem Gremium, zum ag-
rarpolitischen Dialog begrüßte. 
Wenn es nach der Europäischen Kom-
mission geht, soll der Pflanzenschutz-
mitteleinsatz in der EU bis 2030 um 50 
Prozent sinken. Zudem soll er in Natura-
2000-Gebieten und anderen Schutzge-
bieten ganz verboten werden (Sustaina-
ble Use Regulation). Darüber tauschte 
sich Frank Schmädeke mit den beiden 
EVP-Politikern und einigen Gästen aus. 
Dass die Forderung nach einer PSM-Re-
duzierung seitens der Kommission ge-
kommen sei, habe ihn nicht überrascht, 
sagte Norbert Lins. Wohl aber, dass die-
se Regelung auch in Schutzgebieten gel-
ten solle. „Das kam erst im letzten Mo-
ment in den Verordnungsentwurf rein“, 
erklärte Lins, der deutlich machte, dass 
sich gegen diesen Vorstoß der Kommis-
sion auf breiter Front Widerstand for-
miere. Allein die Natura 2000-Flächen 
machten in Deutschland 15 Prozent der 

betroffenen Flächen aus. „Nationale 
Schutztypen wie Landschaftsschutzge-
biete und Wasserrahmenrichtlinie sol-
len mit einbezogen werden. Damit geht 
der Vorschlag weit über das Ziel hinaus. 
Noch bewegt sich die Kommission nicht, 
aber sie merkt, dass der Druck wächst.“ 
Im Agrarausschuss säßen viele Politike-
rinnen und Politiker aus dem ländlichen 
Raum. 
Im Umweltausschuss, dessen Mit-
glieder ihre Heimat eher in urbanen 
Regionen hätten, sehe es hingegen 
anders aus: „Da gibt es viel Meinung 
und wenig Kompetenz.“ Es gebe Län-
der, die nur wenig betroffen seien, weil 
sie kaum Landschaftsschutzgebiete 
besäßen. „In Deutschland ist die Be-
troffenheit überdurchschnittlich“, er-
klärte Norbert Lins. Was er und andere 
an dem Vorschlag kritisieren: „Er setzt 
auf Ordnungsrecht und nicht auf Ko-
operation.“ Damit würden Vereinbarun-
gen wie der „Niedersächsische Weg“ 
konterkariert und ausgehebelt. „Darin 
setzen wir auf Freiwilligkeit. Wenn das 
PSM-Verbot kommt, dann fliegt uns 
der Niedersächsische Weg um die Oh-
ren“, sagte Frank Schmädeke. Frans 
Timmermanns, erster Vizepräsident 
der Europäischen Kommission und 
Kommissar für Klimaschutz, habe sich 
diese harte Regelung einfallen lassen, 

erläuterte Norbert Lins. Vermutlich, 
weil er in den neuen Regelungen zur 
Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) seine 
Forderung nach zehn Prozent Flächen-
stilllegung nicht durchsetzen konnte. 
„Zu pauschal“ sei diese PSM-Regelung, 
sagte Gaylord Kurre, Geschäftsführer 
des Kreisverbands für Wasserwirt-
schaft Nienburg. „Das bringt uns auch 
als Wasserversorger nicht weiter.“ 
Auch Jörn Ehlers, Vorsitzender des Land-
volks Rotenburg-Verden, unterstrich, 
dass man nicht nur auf Landes- son-
dern auch auf Landkreis-Ebene stets 
versuche, mit allen Akteuren Kompro-
misse auszuhandeln. „Wir haben immer 
versucht, einvernehmliche Lösungen zu 
finden.“ Diese Form der Zusammenar-
beit sieht er in Gefahr: „Die Konsequenz 
muss sein, dass wir uns auf Kompromis-
se nicht mehr einlassen.“ Oder Gebiete 
ohne Schutzstatus belassen, für die 
man freiwillige Lösungen finden könne. 
Einig waren sich alle Anwesenden, dass 
diese neue Verordnung nicht kommen 
dürfe: Die höhere Sicherheit der einge-
setzten Mittel werde ausgeblendet und 
die Tatsache, dass der PSM-Aufwand 
pro Hektar deutlich gesunken sei, sagte 
ein Teilnehmer. „Wir kämpfen an vor-
derster Front für die Bäuerinnen und 
Bauern“, machten Lena Düpont und 
Norbert Lins deutlich.

„Unmut ist schon in Brüssel aufgeschlagen“
CDU-Politiker beim Agrarpolitischen Dialog in Nienburg

So langsam ist sie eingebracht, 
die Ernte 2022. Wie die Bilanz 
insgesamt ausfiel, hat Lüder 
Cordes von der Landwirtschafts-
kammer im Detail zusammen-
gefasst (s. Seite 1 und Seite 4). 
Das dazu passende Bild 
stammt von Hendrik Bohl-
mann aus Eitzendorf.         

Foto: Hendrik Bohlmann

Liebe Mitglieder
und liebe neue Landesregierung in 
Niedersachsen, ich gratuliere zur 
Koalition und wünsche allen Beteilig-
ten für die nächsten Jahre viel Kraft, 
Nerven und vor allen eine glückliche 
Hand bei allen Entscheidungen. 
Während ich dies schreibe, stehen 
die endgültigen Ergebnisse noch 
nicht fest und vor allem nicht, welche 
Koalition überhaupt eine Landesre-
gierung bilden möchte.
Aber egal wer diese am Ende bildet, 
bitte keine populistischen oder ideo-
logischen Debatten und Gesetze 
mehr. Die Landwirtschaft ächzt un-
ter den jüngsten Entscheidungen der 
Düngeverordnung und den sinnbefrei-
ten roten Gebieten, dem nicht mehr 
akzeptablen Wolfsmanagement, den 
wortbrüchigen und umgedeuteten 
Schutzgebietsausweisungen, der 
aus dem Ruder laufenden Bürokra-
tie mit den ausufernden Doppel- und 
Dreifach-Meldungen zu jeglichen Be-
triebsdaten!
Genau darüber haben wir die Politik 
in den letzten Jahren in Kenntnis ge-
setzt. Gekommen ist vieles genauso 
wie angedroht, obwohl die Folgenab-
schätzung immer kommuniziert wur-
de. Auch der vielfach hochgelobte und 
hart erkämpfte Niedersächsische Weg 
wurde erst von der Bundesregierung 
durch das Insektenschutzpaket kon-
terkariert und wird jetzt wohl durch die 
EU-Kommission obsolet. Weitere Stich-
worte sind der Umbau der Tierhaltung 
und Moorwiedervernässung. Beides 
soll finanziell entschädigt werden und 
bei Tierhaltern und betroffenen Regio-
nen wie eine Art Beruhigungspille wir-
ken. Beides ist aber absolut unrealis-
tisch und nicht finanzierbar. Von wem 
auch und mit welchem Geld und vor 
allem: warum? 
Aktuell bricht die Tierhaltung ein und 
spätestens durch CO2-Fußabdrücke 
werden auch Betriebe im Moor aus 
der Produktion gerechnet. Also warum 
Geld zahlen, wenn es von allein pas-
siert. Auch die ländliche Bevölkerung 
wird durch Technologieausschluss 
oder schlechten Verkehrsanbindung 
in die Städte gezogen, sodass es in 
Zukunft für die städtische Bevölke-
rung genügend Raum für das gute 
Gewissen geben wird. Nur werden die 
aktuellen Entwicklungen so manch ei-
nen aus seiner für selbstverständlich 
geglaubten Traumwelt reißen und zu-
rück in die Realität holen. 
Genau mit diesen Erkenntnissen 
werden wir bei der neuen Landesre-
gierung anfangen. Bestimmt in der 
Sache und bei ideologischen Forde-
rungen protestbereit. 

Christoph Klomburg
Vorsitzender

Abschläge prüfen
Mittelweser (lv). Als Ursache des 
Angriffskriegs Russlands steigen 
die Energiepreise in Deutschland in 
bisher ungeahnte Höhen. Privaten 
Haushalten, dem Mittelstand und 
auch landwirtschaftlichen Betrie-
ben droht mit Auslaufen bestehen-
der Lieferverträge für Strom und 
Erdgas ein Vielfaches der bisheri-
gen monatlichen Abschläge. 
Besonderes Augenmerk sollten Kun-
dinnen und Kunden darauf legen, 
nicht aus ihrem alten Vertrag in die 
sogenannte Ersatzversorgung zu fal-
len. „Hier kann der Kilowattstunden-
preis noch einmal doppelt so hoch 
sein wie in der Grundversorgung“, 
weiß Dirk Kleemeyer, der sich seit 
der Energiekrise in Deutschland ver-
mehrt mit dem Thema auseinander-
setzen muss. 
Er rät allen Endkunden in jedem 
Fall, regelmäßig alle Zählerstände 
– Strom, Erdgas und Wasser – ab-
zulesen und die Verbräuche mit den 
Schreiben der Energieversorger ab-
zugleichen. Oftmals werden die mo-
natlichen Abschlagszahlungen trotz 
der massiven Preissteigerungen um 
ein Vielfaches erhöht. „Das ist nicht 
immer realistisch“, sagt Kleemeyer. 
Wichtig sei, seine Verbräuche im Blick 
zu behalten und sich auf dem Strom- 
und Erdgasmarkt umzuschauen. 
Langfristige Lieferverträge können 
sowohl die Landvolk-Kreisverbände 
als auch die Landvolk Betriebsmittel 
GmbH zurzeit nicht anbieten, dafür 
unterliegt der Markt zu vielen Un-
sicherheiten, aber allein die unter-
schiedlichen Tarife der Versorgungs-
unternehmen könnten schon einen 
Unterschied machen. 
Sobald es wieder Rahmenverträge für 
Landvolk-Mitglieder gibt, werden die 
Informationen an dieser Stelle veröf-
fentlicht.
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:: Betriebsporträt
Sich zu vergrößern, hieße auszu-
siedeln. Das ist angesichts der 
politischen Rahmenbedingun-
gen zu unsicher. „Deswegen wol-
len wir am Standort effizienter 
werden“, sagt Kim Stave. Seite 5

:: Leistungspflügen
Bei den 31 Drehpflügern ent-
schied Tjark Feldmann den 
Wettbewerb für sich. Bei den 
vier Beetpflügern wurde Erik-
Torben Siedenberg als bester 
ausgezeichnet.                 Seite 7

:: Milchpreis
Vor Kurzem schienen Erzeuger-
preise von 50 Cent je Liter noch 
Utopie – jetzt erreichen die No-
tierungen Werte bis 59 Cent. 
Der Hebel kommt vom interna-
tionalen Handel.              Seite 3
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Es gibt eine Reihe von Begriffen, die 
man von seiner Bedeutung her ken-
nen sollte, wenn man erfolgreich 
als Unternehmer (selbstständiger 
Landwirt) am Wirtschaftsleben teil-
nehmen will. Auch in der Ökonomie 
gibt es Gesetzmäßigkeiten, die man 
in unserem Wirtschaftssystem nicht 
außer Kraft setzen kann, so sehr 
sich das vielleicht der eine oder an-
dere auch erträumen mag. Das ist 
wie mit Naturgesetzen oder mathe-
matischen Regeln, man kann nicht 
erfolgreich gegen sie arbeiten.
Ich werde versuchen in lockerer Folge 
Termini wie „fairer Preis“, „Preiselas-
tizität der Nachfrage“, „Polypolisten“ 
oder „Prozess-Qualität“ zu erklären.

Qualität
Lateinisch qualitas: Beschaffenheit, 
Merkmal, Eigenschaft, Zustand. 
Qualität ist ein Gesamteindruck aus 
Teilqualitäten, z. B. funktionale Quali-
tät, technische Qualität, Prozessqua-
lität oder ökologische Qualität. Es gibt 
zwei Bedeutungen: 
1.) „neutral“: die Summe aller Eigen-
schaften eines Objektes oder Sys-
tems, objektive Qualität, ich möchte 
es im Weiteren die Produktqualität 
nennen. 
2.) „bewertet“: die Güte aller Eigen-
schaften eines Objektes oder Prozes-
ses, subjektive Qualität, ich möchte 
es im Weiteren die Prozessqualität 
nennen. 
Obgleich die Bezeichnung „Qualität“ 
an sich keine Bewertung beinhaltet, 
wird der Begriff im Alltag oft wertend 
gebraucht. So wird Qualität etwa als 
Gegenstück zu Quantität verstanden. 
„Quantität ist nicht gleich Qualität“ 
oder auch gerne „Klasse statt Mas-
se“. Dieser Spruch stimmt nur dann, 
wenn er sich auf Prozessqualität be-
zieht und zum Beispiel Handwerk als 
subjektiv besser betrachtet wird, als 
die Fertigung durch einen Automa-
ten. Objektiv betrachtet kann eine 
CNC-Fräse wesentlich hochwertigere 
Produkte in kürzerer Zeit fertigen, als 
sie ein Schlosser mit der Hand feilen 
kann. Übersetzt auf die Landwirt-
schaft: pelletierte Rübensaat zu säen 
geht schneller und präziser, als die 

Rüben mit der Handhacke zu verzie-
hen. Ein Melkroboter kann die Milch 
pro Arbeitskraft schneller gewinnen 
als die Kuh mit der Hand zu mel-
ken. Die Milch hat die gleiche „Pro-
duktqualität“ nur der Melkprozess 
unterscheidet sich „Prozessqualität“.
Wenn wir nun unsere uniformen Mas-
senprodukte („Commodities“), wie 
Milch, Fleisch, Getreide und Ölsaaten 
verkaufen, dann zählt fast nur die 
Produktqualität: Fett-, Eiweißgehalt 
und Zellzahl, Muskelfleischanteil, 
Teilstückgewichte und Gewichtsbe-
reich, Fallzahl, Öl-, Zuckergehalt, 
Hektolitergewicht usw. Nun sind die 
Ansprüche der Kunden aber unter-
schiedlich und einige (wenige) Kun-
den fordern und bezahlen darüber 
hinaus bestimmte Prozessqualitäten 
wie Handarbeit, ökologische Erzeu-
gung oder unterschiedliche Stufen 
von Tierwohl. Aufwändigere Herstel-
lungsprozesse ändern zwar nichts 
an der Produktqualität, aber wenn 
sie gewünscht und vor allem bezahlt 
werden, dann haben sie eine Berech-
tigung und werden von Landwirten 
auch angeboten, ebenso wie konven-
tionelle Herstellungsprozesse nach 
dem jeweiligen Wissensstand des 
biologisch-technischen Fortschritts.
Ein deutsches Problem ist, dass wir 
unsere Prozesskosten durch mannig-
faltige Auflagen immer weiter erhö-
hen, aber gleichzeitig überwiegend 
nur die Produktqualität bezahlt wird. 
Bei unseren Commodities stehen wir 
voll im internationalen Preiswettbe-
werb, die aufwändigeren deutschen 
Herstellungsprozesse werden nicht 
bezahlt.
Gerade die aktuelle Explosion der 
Lebenshaltungskosten führt zu einer 
mangelnden Bereitschaft, subjektive 
Prozessqualitäten wie bio, Tierwohl 
oder hiesiges Obst und Gemüse auch 
zu bezahlen. Die Folge ist die Abwan-
derung der Produktion in andere Län-
der, wo man die gleiche Produktqua-
lität zu günstigeren Prozesskosten 
herstellen kann. „Qualität ist, wenn 
der Kunde wiederkommt und nicht 
die Ware!“

Tobias Göckeritz
Nachzulesen unter www.landvolk-mit-
telweser.de/service/downloadcenter.
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Was der selbstständige Landwirt über Ökonomie wissen sollte

Mittelweser (np). Die Planungen von 
Photovoltaikfreiflächenanlagen (PV-
FFA) haben im vergangenen Jahr er-
heblich zugenommen. Sehr viele Pro-
jektierer, deren Expertisen sich zum 
Teil erheblich unterscheiden, sind 
zurzeit sehr daran interessiert sich 
mittels Grundstücksnutzungsverträ-
gen Flächen zu sichern, um unter Um-
ständen darauf großflächig PV-FFA zu 
erbauen. 
Hierfür bedarf es die vertragliche Zu-
stimmung durch die Grundstückseigen-
tümer, welche oft Landwirte sind. Vor 
einem eventuellen Vertragsschluss gilt 
es diverse rechtliche und steuerliche 
Fragen zu klären. Dem Grundstücks-
eigentümer muss bewusst sein, dass 
für die Errichtung einer solchen Anlage 
ein großer Flächenbedarf besteht. Die 
bisher landwirtschaftlich genutzten Flä-
chen werden grundlegend umgenutzt. 
Dementsprechend besteht Unsicher-
heit über den Status der Flächen nach 
Beendigung und Rückbau der PV-FFA. 

Das Verhältnis zwischen Grundstücks-
eigentümer und Betreiber der Anlagen 
entspricht einem langfristigen Mietver-
hältnis. Aus rechtlicher Sicht sind in den 
Nutzungsverträgen unter anderem um-
fangreiche Regelungen zum Nutzungs-
recht, der Nutzungsdauer, Grundbuch-
eintragungen, Rechte und Pflichten der 
Nutzer und selbstverständlich die Nut-
zungsvergütung geregelt. Die Verträge 
sind sehr unterschiedlich ausgestaltet 
und sollten von einem fachkundigen 
Juristen vorab überprüft werden. Die 
steuerlichen Fallstrike sind im Zusam-
menhang mit PV-FFA von äußerst hoher 
Bedeutung. Im Hinblick auf die Ertrags-
steuer ist zwingend zu beachten, dass 
nach Ablauf der Nutzungsdauer wieder 
eine landwirtschaftliche Nutzung im 
Vertrag festgelegt ist, sonst droht eine 
steuerpflichtige Entnahme des Grund-
stückes aus dem Betriebsvermögen. 
Ein äußerst wichtiger Punkt ist die Erb-
schafts- und Schenkungssteuer. Die 
landwirtschaftlich genutzten Grundstü-
cke zählen grundsätzlich zum land- und 
forstwirtschaftlichen Betriebsvermögen 
und sind somit begünstigtes Vermögen 
gemäß § 13a und b Erbschaftsteuerge-
setz. Zurzeit werden seitens der Finanz-
verwaltung die für die Errichtung einer 
PV-FFA verpachteten Flächen nicht 
mehr zum land- und forstwirtschaftli-
chen Betriebsvermögen, sondern zum 
Grundvermögen gezählt. Das hat den 

Verlust der Begünstigung gemäß § 13a 
Erbschaftsteuergesetz zur Folge. Die 
Bewertung des Grundvermögens kann 
dann nach Bodenrichtwert oder sogar 
nach dem Wert von Gewerbeflächen 
erfolgen. Gemäß dieser Bewertung 
würden sehr hohe Grundstückswerte 
für die Berechnung der Erbschaftsteuer 
herangezogen werden. Je nach Flächen-
größe können dabei mehrere Millionen 
Euro als Grundstückswerte von der Fi-
nanzverwaltung angesetzt werden. Die 
daraus resultierende Steuerlast wäre 
immens! Eine Lösung dieses Problems 
könnte eine mitunternehmerische Be-
teiligung, z. B. als Kommanditist bei der 
PV-FFA-Betreibergesellschaft sein. Die 
Flächen könnten nun zu Buchwerten in 
das neu gebildete betriebliche Sonder-
betriebsvermögen überführt werden. 
Die anfallenden Gewinne wären Ein-
künfte aus einem Gewerbebetrieb. Die 
unternehmerische Beteiligung sollte 
jedoch nicht zu gering sein, damit hier 
kein Gestaltungsmissbrauch unterstellt 
werden kann. Es gibt noch weitere steu-
erliche und rechtliche Besonderheiten 
im Zusammenhang mit PV-FFA zu be-
achten. Grundstückseigentümer sollten 
vor einer evtl. Unterzeichnung eines 
Nutzungsvertrages zwingend steuer-
lichen und juristischen Rat einholen. 
Rechtliche und teilweise erhebliche 
steuerliche Probleme können somit ver-
mieden werden. 

Stolpersteine beachten
Freiflächenphotovoltaik birgt rechtliche und steuerliche Fallstricke

Mittelweser (az). Erbe ei-
nes Hofes kann nur wer-
den, wer in der Lage ist, 
diesen ordnungsgemäß 
zu bewirtschaften. Wer 
nicht wirtschaftsfähig ist, 
scheidet als Hoferbe aus, 
das bestimmt das Gesetz 
in § 6 Abs. 6 Höfeord-
nung. Das gilt dann nicht, 
wenn allein mangelnde 
Altersreife der einzige 
Grund für die Wirtschafts-
unfähigkeit ist. 
Man könnte also meinen, 
dass Kleinkinder kraft 
Gesetzes wirtschaftsfähig 
sind, wenn sie nicht an körperlichen 
Einschränkungen leiden, die es von 
vornherein ausschließen, dass sie als 
Erwachsene überhaupt in der Lage 
sein werden, den Hof ordnungsgemäß 
zu bewirtschaften. So ist es in der Ver-
gangenheit auch beurteilt worden. 

Zukunftsprognose:
Die Gerichte sehen das inzwischen an-
ders (OLG Oldenburg, Az. 10 W 4/08, 10 
W 24/19). Entscheidend ist danach, ob 
das betreffende Kind die Erwartungen 
rechtfertigt, dass es nach Neigung und 
Einfluss durch die Umwelt in die land-
wirtschaftliche Berufstätigkeit hinein-
wachsen wird. Die Wirtschaftsfähigkeit 
soll eine ordnungsgemäße künftige Be-
wirtschaftung sicherstellen und damit 
letztlich die erbrechtliche Bevorzugung 
des Erben eines Hofes rechtfertigen. 
Eine Gleichstellung der minderjährigen 
mit den volljährigen Erbanwärtern setzt 

deshalb die positive Prognose voraus, 
dass sich das minderjährige Kind in die 
Wirtschaftsfähigkeit entwickelt. Dabei 
kommt es auf die Veranlagung und die 
Verhältnisse an, wie sie beim Hoferbfall 
vorliegen und sich ohne Rücksicht auf 
den Erbfall entwickelt haben würden. 
Denn die voraussichtliche Wirtschafts-
fähigkeit muss im Zeitpunkt des Erbfal-
les vorliegen. 
Dazu wurde im Verfahren vorgetragen, 
das Kleinkind habe eine landwirtschaft-
lich ausgebildete Mutter, lebe auch 
sonst in landwirtschaftlichen Verhält-
nisse und zeige große Begeisterung für 
die Landwirtschaft. Der Erblasser habe 
das Kind schon in jungen Jahren fast 
täglich auf seinem Trecker mitgenom-
men und ihm frühkindliche Begeiste-
rung für die Landwirtschaft vermittelt. 
Es könne Traktoren nach Marken und 
unterschiedlichen Erkennungszeichen 
auseinanderhalten und spiele land-
wirtschaftliche Szenen nach. Das hat-

te dem Oberlandesgericht 
aber nicht ausgereicht. 
Es ging um einen 62 Hek-
tar großen Hof mit einem 
Verkehrswert von zwei Mil-
lionen Euro, wo Pferdehal-
tung vom Erblasser betrie-
ben wurde. Heu und Stroh 
wurden komplett selbst er-
wirtschaftet. Ein Fuhrpark 
mit landwirtschaftlichen 
Maschinen war vorhan-
den. Das handschriftliche 
Testament des Erblassers 
war verworfen worden, weil 
er bestimmt hatte, dass so-
wohl sein Sohn (19 Monate 

alt), seine Schwester und seine beiden 
Neffen zu gleichen Teilen über den ge-
samten Hof entscheiden und verfügen 
sollten. Die Hofnachfolge richtete sich 
deshalb nach den gesetzlichen Vorga-
ben der Höfeordnung. Hoferbe kann 
aber nur eine einzige natürliche Person 
sein. Den Hof hat nach der 4. Hoferben-
ordnung die Schwester des Erblassers 
bekommen. Anders wäre es gewesen, 
wenn er seinen Sohn ohne Wenn und 
Aber zum Hoferben bestimmt hätte. 
Das Gesetz lässt es nämlich zu (§ 7 
Abs. 1 Satz 2 HöfeO), dass ein nicht 
wirtschaftsfähiger Abkömmling zum 
Hoferben bestimmt werden kann, wenn 
alle Abkömmlinge nicht wirtschaftsfä-
hig sind und auch ein wirtschaftsfähi-
ger Ehegatte nicht vorhanden ist. Der 
Erblasser hatte keine weiteren Kinder 
und war nicht verheiratet. 
Fachkundige Rechtsberatung hätte ge-
holfen. 

Kleinkind als Hoferbe?
Ohne wirtschaftsfähige Erben ist eine Rechtsberatung hilfreich
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Mittelweser (lv). Versicherte der 
Landwirtschaftlichen Alterskasse 
(LAK) können sich auf Antrag befrei-
en lassen, wenn sie unter anderem 
regelmäßig außerlandwirtschaftli-
ches Einkommen beziehen, das die 
Befreiungsgrenze übersteigt. Zum 
1. Oktober 2022 wird diese durch 
eine Gesetzesänderung erhöht und 
an die sogenannte Minijobgrenze 
gekoppelt.
Eine Befreiung von der Versiche-
rungspflicht ist künftig möglich, wenn 
außerlandwirtschaftliches Einkom-
men von regelmäßig mehr als 6.240 
Euro jährlich (520 Euro monatlich) 
erzielt wird. Die Minijobgrenze wird 
ab 1. Oktober 2022 bei 520 Euro mo-
natlich liegen. Durch die Kopplung an 
die Minijobgrenze wird sich die Befrei-
ungsgrenze in Zukunft zum gleichen 
Zeitpunkt und in gleicher Höhe wie 
die Minijobgrenze ändern. Wird nach 
der Änderung die Be freiungsgrenze 
nicht mehr überschritten, endet die 
Befreiung.
Für jene, die am 30. September 2022 

bereits von der Versicherungspflicht 
befreit waren, ist eine Besitzstands-
regelung vorgesehen. Diese Befrei-
ungen wegen Einkommenserzielung 
bleiben bestehen, solange das au-
ßerlandwirtschaftliche Einkommen 
regelmäßig die bisherige Einkom-
mensgrenze von 4.800 Euro jähr-
lich übersteigt und auch die übrigen 
Voraussetzungen für die Befreiung 
wegen Einkommens und für die zu 
Grunde liegende Versicherungspflicht 
ohne Unterbrechung weiter vorliegen.
Für Versicherte, die sich vor dem 
1. Oktober 2022 wegen außerland-
wirtschaftlichem Einkommen haben 
befreien lassen, besteht die Mög-
lichkeit, in die LAK zurückzukehren. 
Hierzu ist eine formlose schriftliche 
Erklärung bis zum 31. März 2023 
einzureichen, dass die Befreiung zum 
30. September 2022 enden soll. Mit 
der Rückkehr in die Alterskasse kön-
nen ab Oktober 2022 wieder Beiträge 
gezahlt werden. Eine Beendigung der 
Befreiung kann sinnvoll sein, um eine 
Rentenanwartschaft zu sichern oder 
um eine bestehende zu erhöhen.

Neue Befreiungsgrenze
Höhere außerlandwirtschaftliche Einkommen möglich

Mittelweser (lv). Ab 1. Ok-
tober 2022 werden 
Renten wegen voller 
Erwerbsminderung 
bei einem Hinzuver-
dienst bis 520 Euro 
in voller Höhe ge-
währt.
Das Mindestlohner-
höhungsgesetz kop-
pelt die Hinzuverdienst-
grenze ab 1. Oktober 2022 
an die Geringfügigkeitsgrenze. 
Das bedeutet, ein Hinzuverdienst wird 
einer Rente wegen voller Erwerbsmin-
derung erst dann angerechnet, wenn 

mehr als monatlich 520 
Euro erzielt werden. Bis 

Ende September gilt 
noch die alte Hinzu-
verdienstgrenze von 
monatlich 450 Euro.
Für vorzeitige Al-

tersrenten gilt grund-
sätzlich das Gleiche. 

Allerdings wird auf diese 
nach dem geltenden Infek-

tionsschutzgesetz (Sozialschutz-
paket 2020) bis zum 31. Dezember 
2022 kein Hinzuverdienst angerech-
net.

Hinzuverdienstgrenze 
wird erhöht
520 Euro bei Rente wegen voller Erwerbsminderung

Mittelweser (ccp). Konnten Schlep-
perdemos, Branchengespräche und 
Lagerblockaden allenfalls Trostpflas-
ter erstreiten, schickt der Weltmarkt 
den Milchpreis plötzlich in unge-
ahnte Höhen. Vor Kurzem schienen 
Erzeugerpreise von 50 Cent je Liter 
Rohmilch noch Utopie – jetzt errei-
chen die Notierungen Werte bis 59 
Cent.
Der Hebel kommt eindeutig vom inter-
nationalen Handel. Dabei wirken die 
Kräfte keinesfalls in dieselbe Richtung. 
Da sind  einerseits steigende Verbrau-
cherpreise, die viele Kunden zum Spa-
ren zwingen. Das bremst vor allem den 
Absatz für hochpreisige Milchprodukte 
im In- und Ausland. Hinzu kommen 
massive logistische Probleme – unter 
anderem wegen der Unberechenbar-
keit des größten Milchimporteurs Chi-
na. Deutschland ist Nettoexporteur von 
Waren des weißen Sortiments und mit 
den internationalen Lieferketten eng 
verflochten.
Auf der anderen Seite ist das Ange-
bot an Rohmilch und Milchprodukten 
weltweit knapp. Seit über einem Jahr 
schrumpft die Milchproduktion in den 
sieben größten Exportregionen für 
Milchprodukte (EU, USA, Neuseeland, 
Australien, Brasilien, Argentinien und 
Uruguay). Diese Regionen haben mit 
schlechtem Wetter oder Margenero-
sion zu kämpfen, was zu einem Ange-
botsdefizit führte, das bereits im zwei-
ten Halbjahr 2021 viel größer war, als 
zuvor erwartet wurde. Allein in Deutsch-
land hat die Erzeugung um drei Prozent 
abgenommen – einen jährlichen Rück-
gang in dieser Dimension hat es vorher 
kaum gegeben.

Trotzdem bleibt ein rasanter Anstieg 
des Milchpreises auf über 50 Cent ein 
besonderes Phänomen, da bisher die 
40-Cent-Marke eine Schallmauer zu 
sein schien.
Die Schallmauer entstand dadurch, 
dass bei diesem Preis die Nahrungs-
mittelindustrie umschwenkte und ihren 
Bedarf an Eiweiß und Fett nicht mehr 
aus der Milch, sondern aus anderen 
Rohstoffen deckte. Mit der Preisexplo-
sion der pflanzlichen Fett- und Eiweiß-
träger greift dieser Substitutionseffekt 
nicht mehr und der Himmel ist offen für 
den Milchpreis.
Als Treiber der raschen Preissteigerung 
erwies sich auch der internationale 
Markt für Massengüter der Milchpro-
duktion (Bulk-Produkte) wie z. B. Milch-
pulver. Für Magermilchpulver schossen 
die Kurse in Jahresfrist von 2.000 Euro 
je Tonne auf 3.500 Euro in die Höhe. 
Dies ist auch der Grund dafür, dass die 
norddeutschen Molkereien dieses Mal 
bei den Auszahlungspreisen die Nase 
vorn hatten. Sie sind stärker in der Er-
zeugung von Bulk-Produkten engagiert, 
während die Süddeutschen auf eine 
hohe Wertschöpfung ihrer Milchwerke 
setzten. Mit dieser Strategie führten 
sie die Liste der Auszahlungspreise in 
der Vergangenheit meistens an, kamen 
jetzt aber mit Preissteigerung bei Käse 
und anderen Spezialitäten erst lang-
sam hinterher. 
Welche Signale senden diese Daten für 
die Zukunft? 
Das weltweite Milchangebot wird den 
entscheidenden Einfluss auf die Milch-
preise behalten. Die Rabo-Bank, das 
holländische Spitzeninstitut der Genos-

senschaftsbanken, schreibt dazu: 
In der Vergangenheit hat sich die 
Produktion meist rasch erholt und 
frühere Höchststände übertrof-
fen, aber jetzt gibt es erhebliche 
strukturelle Probleme, die eine 
deutliche Erholung der Produktion 
einiger wichtiger Exporteure ein-
schränken dürften“. 
In Deutschland und den Nordstaa-
ten der EU begrenzt die Nährstoff-
problematik die Aufstockung der 
Herden. Weil organischer Dün-
ger auf den verfügbaren Flächen 
nicht unterzubringen ist, sind viele 
Betriebe dazu übergegangen, ihre 
Rinder-Nachzucht nicht mehr selbst zu 
betreiben. Dies hat strukturell zu einem 
riesigen Mangel an Jungvieh geführt. 
Zumindest kurzfristig sind damit einer 
Aufstockung der Bestände enge Gren-
zen gesetzt. Stallneubauten sind allen-
falls nach einer Genehmigungszeit von 
fünf Jahren realistisch und derzeit sind 
so gut wie keine Projekte im Rohr.
Auch die Wiedernutzung von Altge-
bäuden dürfte ausscheiden. Ehemalig 
leidenschaftliche Milchbauern haben 
über viele Jahre so viel Selbstausbeu-
tung der eigenen Arbeitskraft betrie-
ben und haben Kapital und Boden 
unter Marktwert eingesetzt, dass auf 
diesen Betrieben eine Rückkehr zur 
Milchviehhaltung kaum zu erwarten ist. 
Zumindest für das nächste Halbjahr wei-
sen alle Zeichen auf einen festen Milch-
markt hin. Da die Preise stärker gestie-
gen sind als die Kosten, lässt sich beim 
Melken Geld verdienen und Löcher, die 
sich in schwierigen Zeiten aufgetan ha-
ben, können gestopft werden.

Gleichwohl bestimmen große Unsi-
cherheiten die Weltwirtschaft. Der in-
ternationale Handel mit Molkereipro-
dukten ist ein sensibler Teil davon und 
Störungen können blitzschnell auf das 
lokale Preisgeschehen durchschlagen. 
Die Gefahr für Anbieter von Rohwaren 
wie Milch lauert dann im sogenannten 
Sperrklinkeneffekt: Das eigene Pro-
dukt erleidet zwar empfindliche Preis-
abschläge, aber die Kosten werden wie 
bei einer blockierten Winde auf hohem 
Niveau gehalten. Diese Gefahr ist gera-
de dann erheblich, wenn eine verzweig-
te Nachfrage nach Betriebsmitteln auf 
wenige große Anbieter trifft, wie es in 
der Landwirtschaft üblich ist.

Zumindest im Lohnbereich dürfte 
der Sperrklinkeneffekt seine Wirkung 
entfalten. Wer Mitarbeiter gewinnen 
oder halten möchte, wird aufgrund 
der steigenden Lebenshaltungskosten 
eine entgegenkommende Lohnpolitik 
betreiben. Abstriche sind dann später 
kaum noch möglich. 
Trotz des gegenwärtigen Höhenfluges 
bleiben die Risiken in der Milcherzeu-
gung hoch – vor allem, wenn man im 
Vertrauen auf die gute Marktlage hohe 
Wetten auf die Zukunft eingeht. Das 
Ziel der betriebswirtschaftlichen Stabi-
lität sollte daher in unsicheren Zeiten 
vor dem Ziel der kurzfristig erzielbaren 
Rentabilität stehen.

Der große Unterschied zwischen Prei-
sen für konventionelle Milch und Bio-
milch ist stark geschmolzen. Mit No-
tierungen von 59 Cent je Liter ist die 
konventionelle Sparte den Ökos mit 
etwa 62 Cent dicht auf den Fersen.
Damit entspricht die Produktionsmen-
ge von Biomilch etwa 4,2 Prozent der 

insgesamt in Deutschland erzeugten 
Milchmenge. Die Hälfte der gesamten 
deutschen Biomilch wird in Bayern 
erzeugt, wo die Biomilchproduktion 
2022 um 6,1 Prozent zugenommen 
hat. Dieser sehr kräftige Produktions-
anstieg dürfte den Preisanstieg bei 
Bio zumindest gebremst haben.

Rohstoffe beflügeln MilchpreisMilchpreis
Notierungen erreichen Rekordmarken / Weißes Sortiment weltweit knappweltweit knapp
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Schweine-RadarSchweine-Radar
Kalenderwoche 2022 36 37 38 39 40

Ferkel VEZG Notierung 25 kg/200er Gruppe 53,00 € 56,00 € 56,00 € 56,00 € 52,50 €
Mastschwein VEZG Notierung kg/SG 2,10 € 2,10 € 2,10 € 2,00 € 2,00 €
Schlachtsauen VEZG Notierung kg/SG 1,27 € 1,27 € 1,27 € 1,22 € 1,22 €

Anzahl Schweineschlachtungen in Deutschland in dieser Woche 739.206 746.661 753.420 780.262 790.000
Schlachtgewicht kg/Tier in Deutschland in dieser Woche 96,7 96,7 96,8 96,9 97,0

Erlös netto Mastschwein Annahme Schlachtgewicht der Woche 194,21 € 194,27 € 194,48 € 184,99 € 185,19 €
variable Kosten je Mastschwein 178,06 € 181,09 € 181,12 € 181,03 € 177,50 €
Vollkosten je Mastschwein 198,45 € 201,48 € 201,51 € 201,42 € 197,88 €
Notwendige Schlachtnotierung für den Mäster kg/SG 2,14 € 2,17 € 2,17 € 2,17 € 2,13 €

Notwendige Schlachtnotierung für geschlossenes System kg/SG 2,24 € 2,24 € 2,24 € 2,23 € 2,23 €

DkfL Mastschwein Direktkostenfreie Leistung 16,15 € 13,18 € 13,35 € 3,96 € 7,69 €

Ergebnis je Mastschwein Gewinn oder Verlust je Mastschwein -4,23 € -7,21 € -7,04 € -16,42 € -12,69 €

Summe Ergebnis Deutschland Ergebnis Mastschwein x Wochenschlachtung -3.130.350 € -5.381.825 € -5.300.631 € -12.814.708 € -10.027.918 €

Erlös netto Ferkel inkl. Altsau, Mehrgewicht und Zuschläge 69,30 € 72,30 € 72,30 € 72,17 € 68,67 €
var.Kosten je Ferkel 56,94 € 56,94 € 56,94 € 56,78 € 56,78 €
Vollkosten je Ferkel 78,70 € 78,70 € 78,70 € 78,54 € 78,54 €
Notwendige Ferkelnotierung 25 kg/200er Gruppe 65,50 € 65,50 € 65,50 € 65,34 € 65,34 €

DkfL Sau/ Jahr Direktkostenfreie Leistung je Sau und Jahr 378,40 € 470,20 € 470,20 € 471,04 € 363,94 €

Ergebnis Sau/Jahr -287,57 € -195,77 € -195,77 € -194,93 € -302,03 €

Summe Ergebnis alle Sauenhalter Woche in Deutschland -2.861.584 € -1.967.743 € -1.985.555 € -2.047.491 € -3.212.012 €

Wochenergebnis Schweinehaltung Mastschweine und Sauen -5.991.933,84 € -7.349.568,15 € -7.286.186,44 € -14.862.199,53 € -13.239.929,67 €
Stand: 07.10.2022 

Anfang April brachte eine kurze küh-
lere Regenphase etwas Entspannung, 
nachfolgend blieb es bis Mitte Mai bei 
steigenden Temperaturen weitgehend 
trocken. In der zweiten Maihälfte bis 
Mitte Juni dominierte etwas kühlere 
Witterung mit leichten Niederschlä-
gen. Damit waren vielfach gute Bedin-
gungen für die Kornfüllung gegeben. 
In dieser Phase stieg auch der sonst 
geringe Krankheitsdruck etwas an, 
die Bedeutung der pilzlichen Schader-
reger war aufgrund des geringen Aus-
gangspotentials eher gering. In den 
dafür anfälligen Sorten war Gelbrost 
im stärkeren Umfang vertreten, in der 
späteren Phase war auch Braunrost 
zu finden. In der Praxis wurden diese 
Schaderreger durch die Fahnenblatt-
Abschlussbehandlungen in der Regel 
gut kontrolliert. 
Die hohen Temperaturen besonders 
gegen Ende Juni beschleunigten die 
Entwicklung und führten zu einer frü-
hen Ernte. 
Die Erträge lagen vielfach auf einem 
guten Niveau, differenzierten aber sehr 
stark. Auf den leichteren Sandböden 
ohne Beregnung konnte nur eine knapp 
mittlere Getreideernte eingebracht 
werden. Auf den besseren Böden wa-
ren dagegen Rekorderträge möglich, 
was sich auch in den Landessortenver-
suchen (LSV) der Landwirtschaftskam-
mer Niedersachsen wiederspiegelt. 
Innerhalb der Getreidearten übertraf 
besonders die Gerste die Erwartungen 
auch auf den leichteren Böden. Durch 
ihre frühe Entwicklung nutzt die Gerste 
die Winterfeuchtigkeit im besonderen 
Maße, sodass Hitze und Trockenheit 
im beginnenden Sommer hier auch auf 
den schwächeren Böden keinen Scha-
den mehr machen konnten. Beim Rog-
gen wurde häufiger von nur mittleren 
Erträgen berichtet. Hier ist zu beden-
ken, dass der Roggen auf den schwä-
cheren Standorten überproportional 
vertreten ist. Roggen weist eine hohe 
Wassereffizienz auf, in diesem Jahr war 
aber die relativ späte Kornausbildung  
nachteilig. Das Wachstum der Körner 
fiel stärker in die Trockenphase als es 
z. B. bei der Gerste der Fall war. 
Raps: Im Spätsommer bzw. Herbst war 
in der Regel ausreichend Feuchtigkeit 

gegeben, was beim Raps zu optimalen 
Feldaufgängen führte. Regional waren 
die Regenschauer aber so intensiv, 
dass es zu Verschlämmungen gekom-
men ist, die die Entwicklung etwas 
gebremst haben. Die Entwicklung des 
Rapses war zunächst etwas verhalten. 
Der leichte Regen Ende September und  
Anfang Oktober in Verbindung mit rela-
tiv hohen Temperaturen teilweise über 
20 Grad führten dazu, dass sich der 
Raps optimal entwickeln konnte. Die 
milden Temperaturen waren allerdings 
auch für die Entwicklung der Erdflöhe 
förderlich, sodass hier entsprechende 
Kontrollen erforderlich waren. Der ins-
gesamt recht milde Winter ermöglich-
te eine verhaltene Weiterentwicklung 
des  Rapses. In einer kühleren Phase 
um Weihnachten trat für kurze Zeit 
eine Vegetationsruhe ein, Auswinte-
rungsschäden traten nicht auf. Im Fe-
bruar führten Niederschläge (Bassum 
DWD: 50 Millimeter) zu gut gefüllten 
Wasserspeichern im Boden. Dieser 
Wasservorrat hatte besonders auf den 
besseren Böden einen wesentlichen 
Anteil an den guten Erträgen. Anfang 
März zeichnete sich bereits eine tro-
ckenere Phase ab, es war daher güns-
tig, bereits Anfang März die N-Düngung 
im Raps abzuschließen. In der ersten 
Märzwoche wurden in den Gelbschalen 
die ersten Großen Rapsstängelrüßler 
und Gefleckte Kohltriebrüßler gefun-
den. Der Zuflug war aber zunächst ver-
halten, erst in der letzten Märzdekade 
kam es bei hohen Temperaturen zu 
einem gewissen Zuflug der Rapsschäd-
linge, die zu einem Überschreiten der 
Bekämpfungsschwellen geführt haben. 
Ab Ende April lagen gute Bedingungen 
für die Rapsblüte vor, es waren gute 
Befruchtungsbedingungen gegeben. 
Ende Mai fielen Niederschläge, die 
die Wasserversorgung auf den bereits 
relativ trockenen Böden verbesserten. 
Auch im Juni fielen leichte Niederschlä-
ge. In Verbindung mit relativ kühlen 
Nachttemperaturen kam es öfter zu 
einer stärkeren Taubildung, die die 
Pflanzen auch in Trockenphasen zur 
Wasserversorgung nutzen konnten. 
Die hohen Temperaturen Ende Juni 
beschleunigten die Entwicklung des 
Rapses, aufgrund der fortgeschritte-
nen Entwicklung entstanden durch Hit-

ze und Trockenheit beim Raps keine 
Schäden mehr. Trotz der insgesamt 
trockenen Bedingungen erzielte der 
Raps auch auf den leichteren Stand-
orten sehr gute Erträge. In Borwede 
konnten beim Landessortenversuch 
im Mittel über die Sorten über 64 
Doppelzentner auf einem Hektar ge-
erntet werden!
Bei den Sommerungen Mais, Rüben 
und Kartoffeln stellt sich dagegen ein 
ganz anderes Bild dar. Auch wenn die 
Ernte der Kartoffeln und der Rüben 
gerade erst anläuft, ist hier mit einer 
deutlich unterdurchschnittlichen Ern-
te zu rechnen. 
Ab Juli schränkte die weiter zuneh-
mende Trockenheit das Wachstum 
von Mais, Kartoffeln und Rüben ein. 
Der Wasserbedarf dieser Kulturen 
ist im Sommer besonders groß, denn 
in dieser Phase erfolgen ein starkes 
Massenwachstum und die Ausbildung 
der Ertragsorgane. Mit dem starken 
Massenwachstum ist auch der Wasser-
bedarf dieser Kulturen im Sommer be-
sonders hoch. In der ersten Phase des 
Wasserstresses reagieren die Pflanzen 
mit dem Schließen der Spaltöffnungen. 
So versuchen die Pflanzen die Wasser-
abgabe zu vermindern, gleichzeitig 
wird aber auch der Stoffwechsel der 
Pflanzen reduziert und damit vermin-
dert sich auch das Wachstum. 
Bei anhaltender Trockenheit reduziert 
sich bei den Rüben zudem der Zell-
druck, so dass die Blätter nicht mehr 
gehalten werden können, die Rüben 
„schlafen“, das Wachstum des Rüben-
körpers ist stark eingeschränkt. Be-
sonders in Verbindung mit den hohen 
Temperaturen werden die auf dem hei-
ßen Boden liegenden Blätter zerstört. 
Kommt es dann später, wie in diesem 
Jahr in der ersten Septemberhälfte zu 
Regen, kann es dazu führen, dass die 
Rüben nachfolgend wieder neue Blät-
ter bilden. Die für die Blattbildung be-
nötigte Energie steht dann nicht für das 
Wachstum und die Zuckereinlagerung 
im Rübenkörper zur Verfügung. 
Bei den Kartoffeln war oft eine recht 
verhaltene Laubentwicklung zu beob-
achten. Der Knollenansatz lag dage-
gen oft im normalen Bereich. Durch 
die Hitze und die Trockenheit wurde 
das Wachstum der Knollen stark ein-
geschränkt. Es sind daher in diesem 
Jahr deutlich unterdurchschnittliche 
Sortiergrößen zu erwarten. Auch eine 
intensive Beregnung konnte die ext-

reme Witterung nicht vollständig kom-
pensieren. Die hohen Temperaturen 
haben auch bei beregneten Kartoffeln 
die Vegetation vorangetrieben, sodass 
auch hier ein relativ frühes Absterben 
der Pflanzen zu beobachten war. Trotz-
dem hat eine intensive Beregnung 
dazu beigetragen, dass die Kartoffeln 
auch in den Stressphasen weiterwach-
sen konnten, sodass hier eine deutlich 
bessere Ernte mit größerer Sortierung 
geerntet werden kann. Zu bedenken 
sind die sehr hohen Kosten und die Ar-
beitsbelastung, die mit der Beregnung 
verbunden sind. 
Die extremen Temperaturen und die 
Trockenheit haben auch dazu beige-
tragen, dass die sonst so gefürchtete 
Kraut- und Knollenfäule 2022 nur eine 
sehr geringe Bedeutung hatte. 
Mais verfügt als C4-Pflanze über eine 
effiziente Wassernutzung. Unter den 
extremen Bedingungen 2022 kam aber 
auch der Mais an seine Grenzen. Be-
sonders kritisch können sich sehr hohe 
Temperaturen während der Befruch-
tung der Maiskolben auswirken, denn 
bei Temperaturen über 40 Grad ist die 
Fertilität der Pollen eingeschränkt. Be-
sonders wenn die Maispflanzen bereits 
unter der Trockenheit leiden, kann es 
dann zu nur teilweise mit Körnern be-
setzten Kolben kommen. Nicht nur auf 
den leichten Böden ist die Entwicklung 
des Maises stark eingeschränkt, auch 
auf vielen besseren Standorten liegen 
die Erträge deutlich unter dem Mittel 
der Jahre. Auf leichteren Böden gehen 
die Erträge auf nur 33 bis 50 Prozent 
des mittleren Ertrags herunter, aber 
auch auf den mittleren Standorten ist 

mit Ertragseinbußen von ca. 25 Pro-
zent zu rechnen. Nur die sehr feuchten 
Standorte, z. B. auf Niederungsmoo-
ren, konnten in diesem Jahr gute Er-
träge erbringen, da dies aber nur einen 
kleinen Flächenanteil ausmacht, wird 
die Maisversorgung in diesem Jahr oft 
angespannt sein. 
Neben den Ertragseinbußen hat die 
Trockenheit in Verbindung mit den ho-
hen Temperaturen zu einer sehr frühen 
Abreife des Maises geführt. Während 
in normalen Jahren zur Abreife hin mit 
einer Trockenmassezunahme von ca. 
drei Prozent pro Woche zu rechnen ist, 
lag dieser Wert 2022 bei vier bis fünf 
Prozent. Dabei war auffällig, dass die 
Abreife der Restpflanze oft schneller 
verlief, als die der Kolben. Dies könnte 
zu einer geringeren Stärkeeinlagerung 
geführt haben. Bereits in den ersten 
Septembertagen musste Mais mit ei-
nem Trockenmassegehalt von über 45 
Prozent geerntet werden. Die sich stark 
komprimierte Abreife macht es schwie-
rig, den Mais zu einem optimalen Ter-
min ernten zu können. 
Fazit: In diesem Jahr konnte also bei 
Raps und Getreide eine überraschend 
gute Ernte eingefahren werden. Bei den 
sich spät entwickelnden Kulturen Kar-
toffeln, Rüben und Mais ist dagegen mit 
starken Ertragseinbußen zu rechnen. 
Da auch die Erträge auf dem Grünland 
stark eingeschränkt sind, bleibt zu hof-
fen, dass die Futterbaubetriebe einen 
Teil der Futterlücke aus den Vorräten 
des Vorjahres decken können.

Fortsetzung von Seite 1

Ernterückblick 2022
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Stöckse (ine). „Als wir hier anfingen, 
wussten wir nicht, wie sich das ent-
wickelt“, erzählen Svenja Genuneit 
(36) und Kim Stave (44) über ihre 
Anfänge auf dem Hof Ruprecht in 
Stöckse. 2012 kamen die Agrar-
wissenschaftlerin und der Agrarbe-
triebswirt nach Stöckse. 
„Wir hatten damals eine Anzeige ge-
schaltet, weil wir im norddeutschen 
Raum einen Hof gesucht haben“, be-
richtet Kim Stave. Er hatte damals 
schon zehn Jahre lang auf einem Be-
trieb in Schleswig-Holstein gearbeitet. 
Dort lernten er und Svenja Genuneit 
sich auch kennen. Zwölf Antworten er-
hielten sie seinerzeit auf ihre Anzeige 
– eine davon kam aus Stöckse. Ende 
2012 fingen sie dort zunächst als Mit-
arbeiter an, 2013 stieg Kim Stave mit 
in die Gesellschaft ein. „Und zum 1. Juli 
2021 haben wir den Hof komplett über-
nommen“, erzählen die beiden. Sie 
können auf zwei feste Mitarbeiter, drei 
Azubis und drei Aushilfen im Betrieb 
und eine Kraft im Haushalt zählen, um 
die anfallende Arbeit insgesamt wup-
pen zu können. „Wir melken 280 Kühe, 
ziehen das weibliche Jungvieh auf und 
bewirtschaften 205 Hektar“, sagt Kim 

Stave. Während Svenja Genuneit sich 
vor allem um die Versorgung der Käl-
ber kümmert, Dienstpläne schreibt, 
Organisatorisches und alle anfallenden 
Bürotätigkeiten erledigt, macht Kim 
Stave das Herdenmanagement, füttert 
gemeinsam mit einem Mitarbeiter die 
Kühe und kümmert sich um die Außen-
wirtschaft. Heinrich Ruprecht ist noch 
züchterisch im Betrieb tätig und für die 
Anpaarungsempfehlung zuständig. Ge-
molken werden die Kühe drei Mal am 
Tag in einem Doppel–19er-Swing-Over 
Melkstand jeweils um sechs, 14 und 
22 Uhr. „Das klappt gut“, sagen die 
beiden. Seitdem sie auf diesen Melk-
turnus umgestellt hätten, „geht es den 
Kühen einfach besser“, findet Svenja 
Genuneit. Die Eutergesundheit sei gut, 
die der Klauen ebenso. Und während 
des Melkens werden jetzt drei Mal 
täglich die planbefestigten Laufgänge 
sauber geschoben. „Das dreimalige 
Melken hat viele Vorteile – auch die 
Milchleistung ist besser geworden“, 
sagt Svenja Genuneit. Den dritten 
Melkgang übernehmen die Mitarbei-
ter, das ist dem Paar wichtig. „So ist 
für uns meistens nachmittags um 17 
Uhr die Arbeit erledigt, wenn der Stall 
fertig ist“, sagt Kim Stave. Dann folgt 

die Familienzeit mit den drei Töchtern 
Frieda, Carla und Martha. Auch die ha-
ben schon Feuer gefangen für die Ar-
beit mit Kälbern und Kühen. Bei Jung-
züchterwettbewerben ist selbst die 
dreijährige Martha schon dabei, und 
die sechsjährige Carla erzählt stolz: 
„Ich habe den ersten Platz mit ‚Zitrone‘ 
gemacht.“ Feuer für Kühe fing Svenja 
Genuneit selbst auch erst während ih-
res Studiums in Kiel. „Vorher hatte ich 
zwei Jahre als Pferdewirtin gearbeitet.“ 
Und genau in die Richtung sollte sie 
auch ihr Studium führen – dann kam 
es jedoch anders, nachdem sie Kim 
Stave kennengelernt, daraufhin mehr 
Tiermodule im Studium belegt und ihre 
Begeisterung für Kühe entdeckt hat-

te. Heute ist sie gemeinsam mit ihrem 
Mann froh darüber, die „Stöckser milk 
is more“ zu führen. Die Wand ihres Bü-
ros zieren einige Auszeichnungen für 
100.000 Liter-Kühe. „Und wir haben 
noch nicht einmal alle aufgehängt“, 
sagt Kim Stave. Die Kuh mit der derzeit 
besten Lebensleistung ist „Killer“: Auf 
117.000 Kilogramm Milch bringt es die 
zwölfjährige Kuh, die gerade ihr zehn-
tes Kalb erwartet. Ihren Betrieb wollen 
Svenja Genuneit und Kim Stave weiter 
optimieren. Um sich zu vergrößern, 
müssten sie aussiedeln. Das ist beiden 
angesichts der unklaren politischen 
Rahmenbedingungen zu unsicher. 
„Deswegen wollen wir hier am Standort 
effizienter werden“, sagt Kim Stave, der 

sich im Landvolk Mittelweser als Orts-
vertrauensmann engagiert und für die 
CDU im Gemeinderat sitzt. Er möchte 
etwas bewegen – trotz oder gerade we-
gen aller Herausforderungen, die die 
aktuelle Lage bietet. Gedanken macht 
er sich zum Beispiel über die Düngever-
ordnung und GAP23: „Wir sind ja sehr 
maisintensiv.“ Dürfe Mais als Kultur 
nicht mehr direkt auf Mais folgen, müs-
se er Flächen tauschen. Der Milchpreis, 
den sie von frischli erhalten, sei derzeit 
mit 60 Cent sehr gut. Aber: Auch für die 
Milchviehhalter steigen die Preise. „Da 
bin ich im Moment froh, noch einen 
Futterkontrakt und rechtzeitig Dünge-
mittel eingekauft zu haben“, sagt Kim 
Stave

„Wollen hier am Standort effizienter werden“
Svenja Genuneit und Kim Stave haben per Anzeige einen Hof gesucht / Seit 2012 in Stöckse

Svenja Genuneit und Kim Stave fühlen sich gemeinsam mit ihren drei Töchtern in Stöckse zuhause.                            Fotos: Suling-Williges

Geschäftsstelle Syke
Hauptstr. 36-38 
Telefon: 04242 595-0

Beratungstermine nach Vereinbarung  
in den Abteilungen
• Steuern und Buchführung 
• Recht
• Betriebswirtschaft 
• Baugenehmigungsmanagement
• Soziales
• allgemeine Agrarberatung
während der Geschäftszeiten mon-
tags bis donnerstags von 8 bis 17 
Uhr und freitags von 8 bis 16 Uhr.

Vorsitzende Tobias Göckeritz  
und Christoph Klomburg: 
Termine nach Vereinbarung.

Steuererklärungen für nicht 
buchführungspflichtige Landwirte,  
Verpächter und Altenteiler:
Termine nur nach Vereinbarung 
während der Geschäftszeiten.

Geschäftsstelle Nienburg
Vor dem Zoll 2
Telefon: 05021 968 66-0

Beratungstermine nach Verein-
barung in allen Abteilungen

Rechtsberatung durch den Justiziar 
des Verbandes an jedem Dienstag 
nach vorheriger Terminvereinbarung.

Steuer-Außensprechtage:
An jedem zweiten Montag im Monat 
von 8 bis 12 Uhr im Rathaus Hoya 
nach vorheriger Terminvereinbarung.

14-täglich dienstags im Rathaus 
Warmsen (Zur Linde 34) nach 
vorheriger Terminvereinbarung. 

Außensprechtage der 
Sozial- und Rentenberatung:
Mittwochs im Rathaus Warmsen
(Zur Linde 34) nach vorheriger
Terminvereinbarung.

Versicherungsberatung: 
Kostenlose Beratung durch die  
Landvolk Service GmbH bei 
Ihnen auf dem Hof oder in der 
Landvolk-Geschäftsstelle Syke.
Ralf Dieckmann
Telefon: 	 04242 59526
Mobil:	 0160 886 3412 

Landwirtschaftskammer 
Niedersachsen 

Bezirksstelle Nienburg
Telefon: 05021 9740-0
Die nächsten Sprechtage finden am  
19. Oktober und 2. November von 
8.30 Uhr bis 12 Uhr  
in der Gemeindeverwaltung  
Warmsen (Zur Linde 34) statt.

Dorfhelferinnen
Station Mittelweser:
Nelly Wendt
Telefon: 	 04254 5811326

Station Bruchhausen-Vilsen:
Elsbeth Garbers
Telefon: 	 04240 408

Station Diepholz:
Heike Schlamann 
Telefon: 	 04274 9640 035

Sprechzeiten der GeschäftsstellenSprechzeiten der Geschäftsstellen
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Mittelweser (lv). Heute ist der „Pa-
pierkram“ ein wichtiger Bestandteil 
der Unternehmensführung und auf 
nahezu jedem Betrieb ein eigens da-
für eingerichtetes Büro vorhanden. 
Wobei man von „Papierkram“ nicht 
mehr sprechen kann – werden Rech-
nungen zunehmend digital zugesen-
det, Anträge online gestellt und die 
Korrespondenz per E-Mail erledigt.
Das Softwareunternehmen LAND-DATA 
bietet mit dem Portal JUST FARMING 
ein Portal zum Einscannen, Archivie-
ren und Übermitteln von Belegen – ein 
Trend, der sich in der Landwirtschaft 
zunehmend verbreitet. 
Mit der Funktion „Beleg online“ bei 
JUST FARMING erfolgt ein unkomplizier-
ter Belegtransfer direkt zur Buchstelle. 
Belege können superschnell digitali-
siert, Beleginformationen bearbeitet, 
Kommentare ergänzt und für den Steu-
erberater bereitgestellt werden. Weiter-
hin können Kontobewegungen direkt 
einem Beleg zugeordnet werden. Die 
Suchfunktion spart Zeit und Nerven.

Wer das Produkt einmal unverbind-
lich kennenlernen möchte, kann 
dies am Mittwoch, 16. November, 
von 11 Uhr bis 12.30 Uhr oder 
von 13.30 Uhr bis 15.00 Uhr beim 
Landvolk Mittelweser tun. Die 
Termine werden sowohl als Prä-
senzveranstaltung als auch online 
durchgeführt. 
Anmeldung bis 14. November un-
ter Telefon 04242 59536 oder per 
E-Mail an i.poggenburg@landvolk-
mittelweser.de.

Welche Funktionen bietet JUST FAR-
MING?
• Dokumente sicher digital archivieren
• Kontoumsätze automatisch zuord-

nen
• Belege transferieren
• die Buchhaltung über ADNOVA+ er-

ledigen
• mit anderen Nutzern verbinden und 

austauschen
Freuen Sie sich auf maßgeschneiderte 
Informationen für Landwirte, treten Sie  

ganz schnell mit Ihrem Steuerberater 
der landwirtschaftlichen Buchstelle in 
Kontakt und vernetzen Sie sich mit den 
Anwendungen, die Sie zur Hofführung 
brauchen. So profitieren alle vom Land-
wirtschaftsportal Just Farming.
Neben hilfreichen Designanpassungen 
profitieren Nutzer des Landwirtschaft-
sportals Just Farming ab sofort von 
zahlreichen Neuerungen.
So können in „Belege Online“ nun wei-
tere individuelle Auswahlmöglichkeiten 
(z. B. „Belegeingang/-ausgang“, „Kom-
mentar“ und „von Buchstelle“) genutzt 
werden. Beim Navigieren durch das 
Formular, werden die entsprechenden 
Nennungen in der PDF-Vorschau gelb 
hervorgehoben, das macht die Prüfung 
und Zuordnung noch einfacher.
Im Kontoumsatzassistenten können 
nun erstmalig Kommentare hinzuge-
fügt, bearbeitet und gelöscht werden. 
Das spart Zeit und erleichtert die Zu-
sammenarbeit mit dem Steuerberater, 
die Kommunikation erfolgt direkt in der 
Anwendung. Weiterhin sind im Konto-
umsatzassistenten neue Komfortfunk-
tionen wie eine Summenberechnung 
verfügbar. Damit werden nun auch eine 
Summenzeile und Differenzberech-
nung in der Belegauswahl angezeigt. 
Ab sofort können Belege nun auch 
über mehrere Paginations-Seiten aus 
dem Belegauswahl-Filter ausgewählt 
und einfach per Klick zugeordnet wer-
den.  
Das Just Farming Portal ist einfach und 
intuitiv nutzbar. Sie können jederzeit 
von jedem Ort über eine Internetver-
bindung auf die von Ihnen archivierten 
Belege und Kontoumsätze zugreifen. 
Ihr Partner in der Buchstelle oder Steu-
erkanzlei hilft Ihnen gerne weiter und 
unterstützt Sie bei der Einrichtung.

Online-Portal  Online-Portal  
kennenlernen

Mit ‚Just Farming‘ Belege bequem verwalten

Asendorf (km). Die Junglandwirte 
Mittelweser haben einen Regional-
kongress zur Landtagswahl auf dem 
Spargelhof Meyer in Asendorf orga-
nisiert. Dazu waren die Kandidaten 
aus den Wahlkreisen 38, 39, 40 und 
41 der CDU, SPD, FDP und der Grünen 
eingeladen. 
Ziel war es, dass die Junglandwirte die 
Kandidaten in kleinen Diskussionsrun-
den besser kennenlernen und ihnen 
ihre Probleme und Ängste schildern 
können. Somit hatten auch die Kandi-
daten die Möglichkeit, die zukünftigen 
landwirtschaftlichen Betriebsleiter ken-
nenzulernen und ihre Sorgen besser 
einordnen zu können. 
Mit Frank Schmädeke (CDU), Dennis 
True, Wiebke Wahl und Anja Altmann 
(SPD), Dr. Burkhard Bauer, Ann-Sophie 

Wiek und Thomas Heidmann (Grüne) 
und Dr. Marco Genthe, Heike Hannker 
und Heiner Werner (FDP) war die Teil-
nehmerzahl für die Veranstalter sehr 
zufriedenstellend. 

Anschließend waren sich alle einig, 
dass es eine sehr gelungene Veranstal-
tung war, und dass dieses Format öfter 
– nicht nur zur Landtagswahl – durch-
geführt werden sollte. 

Regionalkongress zur Landtagswahl
Junglandwirte treffen Landtagskandidaten

Mittelweser (lv). Aufgrund des Krie-
ges zwischen der Ukraine und Russ-
land und der damit verbundenen 
negativen wirtschaftlichen Auswir-
kungen erhalten einige landwirt-
schaftliche Betriebszweige eine 
finanzielle Unterstützung. Betriebe, 
die 2021 die Greeningprämie bekom-
men haben und in dem Förderkatalog 
berücksichtigt sind, haben die soge-
nannte Anpassungshilfe automatisch 
und ohne Antrag bereits bis zum 30. 
September 2022 über die Sozialversi-
cherung für Landwirtschaft, Forsten 
und Gartenbau (SVLFG) erhalten. Die 
Höchstgrenze betrug 15.000 Euro.
Betriebe die die Anforderungen der 

Anpassungshilfe nicht erfüllen und 
dementsprechend keine Förderung 
ausgezahlt bekommen haben, können 
ab Anfang Oktober die Kleinbeihilfe 
beantragen. Die antragsberechtigten 
Betriebe werden von der Bundesan-
stalt für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) per Brief angeschrieben und er-
halten damit ihre Unternehmens-Ident-
nummer der SVLFG sowie eine PIN zur 
Anmeldung für das Antragsportal.  Dies 
betrifft unter anderem folgende Betrie-
be der oben genannten Sektoren:

• flächenlose Tierhaltungsbetriebe 
(z. B. Tierhaltungs KGs)

• Neugegründete Betriebe und Betrie-

be im Rahmen von Hofübergaben, 
die 2021 noch keinen Agrarantrag 
gestellt haben

• Obst- und Gemüsebaubetriebe mit 
geschützter Produktion

Die Antragstellung für die Kleinbeihil-
fe kann über die BLE  bis 31. Oktober 
2022 erfolgen. Die Auszahlung soll bis 
Ende des Jahres 2022 vollzogen sein. 
Die Auszahlungssumme beträgt maxi-
mal 15.000 Euro pro Betrieb. Entschei-
dend sind die bei der SVLFG erfassten 
Bestandszahlen zum 22. März 2022. 
Weitere Infos erteilt die Agrarabteilung 
beim Landvolk Mittelweser unter Tele-
fon 04242 595-0.

Kleinbeihilfe beantragen
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neu gewählt
Bezirk Ortsverband OVM
Bassum Groß Henstedt Marcus Bruns

Wahlen OrtsvertrauensmännerWahlen Ortsvertrauensmänner

Mittelweser (lv). In Groß Henstedt 
wählten die Mitglieder schriftlich den 

Nachfolger des verstorbenen Henning 
Buchholz. 

Wahlen im Ehrenamt

Syke (ine). Zusammen bringen es 
Martina Harms und Alexander Halfin-
ger auf 50 Jahre Zugehörigkeit zum 
Landvolk Mittelweser. 40 Jahre da-
von gehen auf das Konto von Martina 
Harms. Als 19-Jährige startete sie in 
Syke. Zuvor hatte sie eine Ausbildung 
zur Groß- und Außenhandelskauffrau 
bei der Raiffeisen-Warengenossen-
schaft Twistringen gemacht. Dann 
wechselte sie zum Landvolk in das 
Team der Frauen, die sich um die Ein-
gabe und das Erfassen der Belege 
kümmerten, die die Steuersachbear-
beiter mit von den Höfen brachten.
„Damals war ich immer die Jüngste“, 
erinnert sich die heute 59-Jährige 
Asendorferin und weiß einiges darüber 
zu berichten, was sich in den vergan-
genen 40 Jahren geändert hat. „Da-
mals kamen die Abschlüsse noch auf 
Endlospapier einmal pro Woche mit der 
Post. Dann waren wir mit sechs Leuten 
damit beschäftigt, alles abzutrennen 
und abzuheften.“ Kurz nach ihr nahm 
ihr späterer Mann Jürgen seine Arbeit 
in Syke auf – und hier lernten sich die 
beiden auch kennen. Bis heute arbeitet 
Martina Harms in der Steuerabteilung 
und kümmert sich dort unter anderem 

um das Fertigstellen und Binden von 
Abschlüssen. Seit zehn Jahren ist Ale-
xander Halfinger beim Landvolk Mittel-
weser im Einsatz. Der Steuerfachwirt 
kam nach seiner Bundeswehrzeit und 
einer Ausbildung zum Steuerfachan-
gestellten in Zeven zum Landvolk Mit-
telweser. „Die Zusammenarbeit mit 
landwirtschaftlichen Betrieben hat mir 
schon während der Ausbildung Spaß 
gemacht“, sagt der 37-Jährige, der 
gemeinsam mit seiner Frau und den 
beiden Kindern in Dörverden lebt. Erst 
seit einem Jahr und damit noch frisch 
im Team ist Alina Dannenberg. Die 
27-Jährige machte, genau wie Martina 
Harms, zunächst eine Ausbildung zur 
Groß- und Außenhandelskauffrau bei 
der Raiffeisen-Warengenossenschaft 
Schweringen und kam danach zum 
Landvolk Mittelweser. Sie lebt in Ro-
dewald, arbeitet in Nienburg – und 
hat jüngst ihre Fortbildung zur Fach- 
agrarwirtin Rechnungswesen abge-
schlossen. Zwei Jubiläen und eine 
neue Qualifikation: Dazu gratulierten 
Steuerberater Jörg Gerdes und Ge-
schäftsführer Olaf Miermeister dem 
starken Trio.

Jubiläen und Fortbildung
Gratulation zu 51 Jahren beim Landvolk

Heidhausen (ine). „Das ist schon eine 
Kunst, einen Keil einzupflügen“, sag-
te Barbara Otte-Kinast – und wenn 
man daran dann auch noch so einen 
Spaß habe, sei es optimal, freute sich 
Niedersachsens Landwirtschaftsmi-
nisterin (CDU). 
Sie selbst hatte offenkundig große 
Freude daran, immer mal wieder einen 
Klönschnack mit den Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern des diesjährigen 
Kreisleistungspflügens in Heidhausen 
zu halten. So wie mit Daniel Kendziorski 
und Hendrik Nuttelmann. „Wir machen 
aus Spaß an der Freude mit“, sagten 
die beiden, die zu einer Pflügergemein-
schaft gehören und sich bei bestem 
Sonnenschein auf die Schlepper 
schwangen. Mit dem nötigen Ehrgeiz 
ging Frederik Oldenstedt das Unterfan-
gen an, in seinem Beet ein möglichst 
gleichmäßiges Pflugbild zu erzielen. 
Denn es galt, möglichst nur 22 Zenti-
meter tief zu pflügen. „Auf das Maß lege 
ich besonderen Wert“, sagt der 25-Jäh-
rige, der von sich selbst sagt, „dass ich 
definitiv ein Pflug-Fan bin.“ Warum? 
„Man wendet den Boden komplett, 
verschüttet alle Unkräuter und macht 
einmal komplett reinen Tisch“, sagt 
der landwirtschaftliche Auszubildende 
im dritten Lehrjahr, der zudem bereits 
gelernter Schlosser ist und daher ein 
besonderes Faible für die Technik an 
den Tag legt. Doch längst nicht nur Azu-
bis gingen beim Kreisleistungspflügen 
an den Start, auch viele erfahrene und 
ausgelernte Jung-Landwirte stellten ihr 
gutes Augenmaß an diesem Tag unter 
den kritischen Blicken der Wertungs-
richter unter Beweis, die immer ganz 
genau nachmaßen. „Wir haben zuhau-

se auch Azubis gehabt, die an diesen 
Wettbewerben teilgenommen haben“, 
erzählte Barbara Otte-Kinast, die ein Vi-
deo drehte, als Daniel Kendziorski den 
Pflug in der Erde versenkte. „Bei aller 
High-Tech müssen Landwirte lernen, 
mit dem Pflug umzugehen“, befand die 
Landwirtschaftsministerin und war be-
geistert angesichts der Tatsache, dass 
35 Teilnehmer auf dem einstigen Son-
nenblumenfeld in Heidhausen an den 
Start gingen. Bei den 31 Drehpflügern 
entschied Tjark Feldmann schließlich 
den Wettbewerb für sich. Jan Menze 
und Hergen Feegel kamen auf Platz 
zwei und drei. Bei den vier Beetpflü-
gern wurde Erik-Torben Siedenberg als 
bester von Kreislandwirt Tobias Göcke-
ritz ausgezeichnet. Den zweiten Platz 
belegte Adrian Haub.
Mit Preisen, Geld- und Sachspenden 
unterstützten diese Unternehmen, 
Institutionen und Personen den Wett-
bewerb: Jörg Stahl, Werner-Ehrich-Stif-
tung, Dreß Agrarhandel, Bruno Fehse 

& Sohn, Sparkasse Nienburg, Kastens 
Landtechnik, Landvolk Service GmbH, 
Volksbank Nienburg eG, Jagdgenos-
senschaft Landesbergen, Tober Ver-
sicherungsmakler, Raiffeisen Viehver-
bund eG, Bernd Potthast, Obi, frischli, 
Agravis Weser-Aller, Twachtmann Vieh-
handel, KWS, Hansa Landhandel, Eike 
Kruse und Newtec Heiligenfelde.

Pflügen mit Augenmaß
Kreisleistungspflügen in Heidhausen mit Rekordzahl von 35 Teilnehmern

Steuerberater Jörg Gerdes (links) und Geschäftsführer Olaf Miermeister (rechts) nahmen  
Martina Harms (2.v.l.) , Alexander Halfinger und Alina Dannenberg in ihre Mitte.  
						                 Foto: Suling-Williges

Andreas Martius von den BBS Nienburg (links) und Kreislandwirt Tobias Göckeritz (rechts) 
gratulieren den erfolgreichen Pflügern - und Landwirtschaftsministerin Barbara Otte-Ki-
nast (Bild unten) kamn mit Teilnehmern ins Gespräch.            Fotos: privat/Suling-Williges

Warnung vor Spam-Mails
Gefälschte E-Mails im Umlauf
Mittelweser (lv). 
Das Landvolk Mit-
telweser warnt 
vor gefälschten E-
Mails, die den Ein-
druck vermitteln, 
im Anhang gebe 
es Informationen 
zur Auszahlung der 
Überbrückungshil-
fe III. 
In der Regel sollte die Absender-Ad-
resse den User schon stutzig machen, 
doch es kommt immer wieder vor, dass 

E-Mail-Anhänge im guten Glauben an-
geklickt werden und so Computerviren 
Tür und Tor ins heimische Netzwerk ge-
öffnet wird.

Wir trauern um unseren Ortsvertrauensmann

Gerhard Klatte
Er vertrat die Belange unseres Berufsstandes im Ortsverband 
Wachendorf (Bezirk Syke) seit 2005.
Wir bedauern seinen Tod sehr. Seiner Familie gilt unsere  
aufrichtige Anteilnahme.

Vorstand und Geschäftsführung

Landvolk Niedersachsen
Kreisverband Mittelweser e. V.
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Rügen mit dem Rad
LandFrauen Harpstedt-Heiligenrode unterwegs

Die LandFrauen Harpstedt-Heiligenrode – einige in Begleitung ihrer Männer – ver-
brachten fünf schöne Tage auf der Insel Rügen. Mit dem Fahrrad erkundeten sie die 
Insel von Ost nach West und von Nord nach Süd. Die Störtebeker-Festspiele waren bei 
gutem Wetter ein ganz besonderes Erlebnis. Aber auch das Fischerdorf Vitt, der Baum-
wipfelpfad im Naturerbe Zentrum Rügen und die Stutenmilchverkostung auf dem Haf-
lingerhof Ummanz gehörten zu den Highlights der Reise.                         Foto: LandFrauen

Schaapsen (ine). „Das ist eine ein-
malige Chance, mehr über die Land-
wirtschaft zu erfahren“, sagt Ilse 
Lamotte. Sie ist eine Nachbarin von 
Gerd Schierloh in Schaapsen und hat 
Anfang Oktober das alljährliche Tref-
fen der Familie Lamotte auf die Beine 
gestellt, zu dem rund 60 Erwachsene 
und Kinder aus Paris, Brüssel, Lon-
don, aus den Niederlanden, Kanada 
und den USA nach Schaapsen kamen. 
Erst unternahmen alle gemeinsam 
eine Wanderung, dann ging es auf 
den Hof von Gerd und Claas Schierloh. 
„Früher gab es hier zehn Häuser und 
sieben Vollerwerbsbetriebe. Heute 
sind nur noch wir übrig. Und wir wa-
ren damals der kleinste Betrieb von 
allen“, sagte Gerd Schierloh. Seine 
Gäste wollten vieles ganz genau wis-
sen, waren interessiert an Erzeugung 
und Vermarktung. Kein Wunder, steckt 
doch hinter der Familie Lamotte das 
Bremer Unternehmen Henry Lamotte, 
das seine Wurzeln in der Produktion 
und im Handel von Ölen und Lebens-
mitteln hat. Dass die beiden Schierlohs 
das Futter für die Schweine auf ihren 
4.500 Mastplätzen auf den eigenen 
Flächen überwiegend selbst erzeugen, 
kam gut an. „Dann wissen wir, wo es 
herkommt“, erläuterte Claas Schier-
loh und sein Onkel fügte an: „Unsere 
Flächen sind außerdem alle nah dran, 
wir müssen nicht weit fahren.“ Der Be-
trieb setze auf möglichst geschlossene 
Kreisläufe, nutze seine Gülle selbst und 

gebe davon auch noch etwas an Nach-
barbetriebe ab. „Wir wollen unseren 
CO2-Fußabdruck so gering wie möglich 
halten.“ Wie bindet man Stickstoff im 
Winter, warum werden die Maschinen 
immer größer, warum wachsen viele 
Betriebe – und wie sieht es eigentlich 
mit dem Antibiotika-Einsatz in den 
Ställen aus? Diese Fragen kamen aus 
den Reihen der Gäste, Claas und Gerd 
Schierloh beantworteten sie alle. Und 
sie wiesen auch auf Probleme hin, de-
nen die Landwirtschaft ausgesetzt ist. 
So führe das politisch verordnete Dün-
gen der Pflanzen 20 Prozent unter ih-
rem Bedarf in den roten Gebieten dazu, 
„dass uns das beim Backroggen und 
Backweizen auf die Füße fällt.“ Dass 
die Vermarktung von Schweinen ein 
globales Geschäft ist, das durch den 
Import-Stopp nach China aufgrund der 
Afrikanischen Schweinepest aus dem 
Tritt geriet, war ebenfalls ein Thema. 
„Denn in Deutschland kann man kein 
ganzes Schwein vermarkten“, machte 
Gerd Schierloh seinen überwiegend 
städtisch geprägten Gästen deutlich. 
Sie schauten sich den Maschinenpark 
an und warfen dann erstmal einen 
Blick in eine leere und im Anschluss 
in eine volle Schweinebucht – für die 
Kinder ein Spaß, für die Erwachsenen 
allerhand Erkenntnisgewinn. Bei Kaf-
fee und Kuchen auf die Hand wurde 
danach weitergesprochen, denn die 
Fragen gingen den Gästen noch lange 
nicht aus.   

Familientreffen auf dem Hof
Besuch aus der ganzen Welt in Schaapsen

Nienburg (ine). Es ist seit mehr als 25 
Jahren gute Tradition, dass einer der 
Mitgliedsvereine des Kreisverbandes 
der Landfrauenvereine Mittelweser 
die Erntekrone bindet und diese im 
Anschluss an Landrat Detlev Kohlmei-
er überreicht. 
Am Samstag vor Erntedank zauberten 
die Landfrauen aus Uchte die Ernte-
krone direkt auf dem Wochenmarkt 
– aus Hafer, Gerste, Weizen, Roggen 
und Triticale. Erntegaben, die allesamt 
aus landwirtschaftlichen Betrieben 

aus der Samtgemeinde Uchte stamm-
te. Gleichzeitig kamen die beteiligten 
Frauen mit Wochenmarktbesuchern 
ins Gespräch über die Landwirtschaft 
und die Ernte. 
Interessierte Zuhörer erfuhren, dass 
die vier Bögen der Erntekrone für Freu-
de, Sorge, Dankbarkeit und Hoffnung 
sowie der Kreis für Zusammenhalt 
stehen. Kreislandwirt Tobias Göcke-
ritz spannte einen Pavillon als Regen-
schutz über die Landfrauen und brach-
te auch das Gestell für die Erntekrone 

mit. Dann legten Sabine Brand, Kerstin 
Könemann, Silke Riekemann, Heike 
Schröder, Ingrid Nordhorn, Irmtraud 
Nuttelmann, Karola Meyer, Marita 
Thielker, Inge Gerling und die Vorsitzen-
de Gabriele Lübber gemeinsam Hand 
an, um eine schmucke Erntekrone zu 
fabrizieren. 
Die trugen dann alle zum Abschluss mit 
vereinten Kräften erstmals zum Amts-
haus, da das Kreishaus aufgrund von 
Corona-Beschränkungen nicht zugäng-
lich war.

LandFrauen Uchte binden Erntekrone

Sabine Brand, Kerstin Könemann, Silke Riekemann, Heike Schröder, In-
grid Nordhorn, Irmtraud Nuttelmann, Karola Meyer, Marita Thielker, Inge 
Gerling, Vorsitzende Gabriele Lübber und Kreislandwirt Tobias Göckeritz 
hingen die Erntekrone am Amtshaus in Nienburg auf.                  Fotos: privat

Claas und Gerd Schierloh (links) führten eine gro-
ße Familie über ihren Hof.        Foto: Suling-Williges

www.just-farming.de
powered by LAND-DATA

Just Farming ist Dein neues Online-Portal, das Deine Arbeit wirklich erleichtert. Wir 
digitalisieren die Landwirtschaft über Daten und liefern Dir künftig eine einzigartige 
Basis für Deine Entscheidungen. Starte Dein Portal jetzt mit der Buchhaltung und 
entdecke gemeinsam mit Deiner Buchstelle, wie Du ab sofort richtig viel Zeit und 
Geld sparen kannst.

Belege scannen, Kontoumsätze einfach zuordnen und off ene Positionen ausglei-
chen. Alles in der Cloud.

Jetzt selbst überzeugen!

Deine landwirtschaftliche Buchstelle 

informiert und unterstützt Dich beim 

Start mit Just Farming  gerne!

Just Starting. Just Farming.
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